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Einleitung

Stell dir folgende Szene vor. Du schaltest den Fernseher ein und hörst einen Politiker erklären,
dass die Menschen Stück für Stück ihres eigenen Landes enteignet werden sollen. Jeder
Grundbesitzer soll künftig eine Steuer zahlen für den Boden, den seine Familie als
Einheimische seit jeher besessen hat. Derselbe Politiker nimmt sich im nächsten Satz das
Recht heraus, über sämtliche Männer des Landes zu verfügen, sie in jeden beliebigen Krieg
einzuziehen und in seinem Namen für seine Feldzüge bluten zu lassen.

Stell dir noch ein anderes Szenario vor. Der Herrscher verkündet, er wolle die gesamte
Bevölkerung als Versuchskaninchen benutzen, um jene Chemikalie zu erproben, die er eines
Tages gegen fremde Völker einzusetzen gedenkt. Oder ein scheinbar harmloseres Bild:
Menschen, die ihr Leben lang kostenlos vor der eigenen Haustür geparkt haben, sollen
plötzlich dafür bezahlen.



Doch treiben wir es auf die Spitze. Wer sich bisher frei bewegen durfte, braucht absofort eine
Sondergenehmigung, um überhaupt einen anderen Stadtteil zu betreten oder dort zu halten.
Oder die Renten, ein Leben lang erarbeitet und eingezahlt, fließen auf einmal in Kriege, in
völkerrechtswidrige Überfälle auf andere Länder, oder wandern gleich in die Taschen des
Diktators selbst.

Diese Überspitzungen lassen sich in jede erdenkliche Richtung weiterdenken. Genau das ist
die Absicht, denn sie geben den Ton für alles vor, was folgt.

Stell dir nun vor, all das wird ganz offen verkündet, in den Nachrichten, in politischen
Debatten, und trifft die Menschen wie eine Backpfeife mitten ins Gesicht. Etwas zutiefst
Ungerechtes wird ihnen abverlangt, etwas, das kein gesunder Verstand mehr rechtfertigen
kann.

Eine Grausamkeit, bei der jeder nur fassungslos den Kopf schüttelt. Etwas, bei dem du vor
Zorn aus dem Fenster brüllen möchtest: „Ihr könnt mich alle am Arsch lecken. Ich mach da
nicht mit." Und doch wird diese Perversion in einem ruhigen Ton serviert, mit der
Selbstverständlichkeit einer Wetterdurchsage, als wäre sie das Normalste der Welt und als
hätte sich gefälligst jeder daran zu halten.

Weil ein einzelner Herrscher es beschlossen hat. Weil seine eigens errichteten demokratischen
oder diktatorischen Zwangsstrukturen es vorschreiben, Strukturen, die niemand verlassen und
niemand ablehnen darf. Ein Hamsterrad, das bewacht wird von Militär und Gewaltmonopolen
eines Landes. Und dieses Rad besteht nun darauf, den Menschen jede Freiheit zu nehmen, sie
in Kriege zu treiben, sie als Versuchsobjekte zu verheizen für die Pharma-Mafia unter dem
Deckmantel der Volksgesundheit, sie um ihre Renten zu bringen und sie zugleich noch mehr
schuften zu lassen für noch weniger Geld, wie Sklaven auf den Baumwollfeldern. Tja, und wer
sich weigert, wird bestraft oder sanktioniert.



Und genau hier wird es ungemütlich und zugleich hochinteressant.

Zwei Menschen empfangen dieselbe Nachricht. Beide werden mit derselben Perversion
konfrontiert, mit dem, was diese Herrscher, Kriegstreiber und Psychopathen im politischen Amt
demnächst mit ihnen vorhaben.

Der erste nickt innerlich wie ein durchprogrammierter NPC. Er empfängt den Befehl, lädt das
neue Programm und fügt sich ein, weil er sein Leben lang nichts anderes gelernt hat. Seit
seiner Geburt haben ihn dieselben Deutungssysteme geformt und ihm eingeschärft, sich stets
anzupassen und seine eigenen Träume, Sehnsüchte und Freiheiten lieber zu begraben, bevor
sie mit den herrschenden Zwängen in Konflikt geraten.

In diesem Augenblick denkt der Programmierte: So ist es eben. Da kann man ohnehin nichts
machen. Das müssen wir einfach hinnehmen. (Es ist jene resignative Haltung, die viele aus der
Corona-Zeit mit Lothar Wieler verbinden.)

Doch beim zweiten Menschen, tja da leuchten sämtliche Alarmlampen rot auf. Er sieht sich den
Beitrag ein zweites Mal an, liest den Text noch einmal, spürt einen Widerstand im Inneren und
tut etwas Ungewöhnliches. Statt wegzusehen oder wie der NPC zu nicken, schaut er genauer
hin. Er prüft die Quelle, oft mehrfach. Er fragt, wer dieses Gesetz formuliert hat, wem es nützt,
welches Gefühl es wecken soll und welchen Schaden es seinen Mitmenschen bringt. Er
verknüpft die Punkte, recherchiert und hinterfragt. Und mitten in diesem Denken begreift er,
dass ein solches Unrecht niemals geschehen darf.

Die Frage an dieser Stele lautet nicht, wer von beiden mutiger oder klüger ist. Die Frage ist,
was im Kopf des Zweiten vorgeht und worin sich die beiden überhaupt unterscheiden.



Es liegt nicht am Charakter und nicht an angeborenem Heldentum. Es liegt am Gehirn und
daran, wie es eine fremde, bedrohliche, undurchschaubare Lage verarbeitet.

Bei solchen Menschen tauchen immer wieder dieselben psychologischen Merkmale auf. Sie
blicken auf eine künstliche, lebensfeindliche, geradezu wahnhafte Ordnung und durchschauen
ihre Mechanik, ihre Unmenschlichkeit, ihre zerstörerische Kraft und ihre nackte Psychopathie.
Eine Perversion, die so tief in die Gesellschaft eingesickert ist, dass kaum noch jemand sie
wahrnimmt. Wie ein Fisch, der das Wasser nicht bemerkt, in dem er schwimmt.

Besonders bemerkenswert sind jene, die inmitten von Angst, Propaganda und Abhängigkeit
leben und sich diese Welt trotzdem nicht als natürliche Ordnung einreden lassen. Dieselbe
Indoktrination, dieselbe Prägung von Kindheit an, und doch springen ihnen die Brüche förmlich
ins Gesicht, die eine ganze Gesellschaft beschädigen und ins Verderben treiben.

Eigentlich müsste man sie für stark, klug und unbeugsam halten. Stattdessen werden sie
ausgerechnet von den Dauerschläfern zur Gefahr erklärt, von den Staatsgläubigen und
Diktatorenfreunden. Nicht selten verbrüdern sich diese sogar mit ihren eigenen Unterdrückern,
ganz so, wie es das Stockholm-Syndrom beschreibt.

Und es gibt auch tatsache Einige, die sich das sehr bequem machen. Sobald jemand den
vollen Durchblick hat, denken sie: „Der kennt sich aus, der kann das Denken für mich
übernehmen." Dann muss ich selbst nicht mehr nachdenken. Es genügt, dass ein anderer die
Weitsicht, die Klarheit und den Mut besitzt.

Doch frag diese Hellwachen einmal, ob sie schon immer so waren. Ob sie dieses Bewusstsein,
diesen Trotz, diese Fähigkeit zum Durchdringen von Anfang an in sich trugen. Fast nie hörst du
ein Ja. Du hörst etwas anderes.



Irgendwann fing ich an, anders zu sein. Vieles, was ich als Kind erlebt und gelernt hatte, kam
mir mit der Zeit falsch vor. irgendwie Ungerecht. Ich begann, die Dinge aus einem völlig neuen
Blickwinkel zu betrachten, je mehr ich mich von der Gesellschaft und den Medien entfernt
habe. Statt mich vom Aus-(mit der)-bildung-ssystem zur Arbeitssklaven des Systems abrichten
zu lassen, die täglich stumpfsinnig dasselbe verrichten, habe ich mich selbst weitergebildet.
Ich stellte immer mehr Fragen, die sich sonst keiner zu stellen traute. Ich lernte, nicht das
Erwartete zu antworten, sondern authentisch zu bleiben. Und ich hinterfragte immer mehr von
dem, was unbequem war und was die Masse für selbstverständlich hielt.

Auch für mich war es ein Lernprozess, der bis heute anhält und nie endet. Ein Weg, auf dem
mir ständig neue Ungereimtheiten begegnen, die ich in ihre Einzelteile zerlege. Wie ein
Elektroniker, der ein fremdes Gerät öffnet, um seine Funktionsweise zu begreifen. Das fällt mir
leicht, denn ich bin selbst Elektroniker und Programmierer. Genau das ist mein Handwerk: eine
Sprache verstehen und schreiben, ein Gerät zerlegen, seine Logik durchschauen und es dann
optimieren, verbessern oder reparieren.

Aus all diesen kleinen Ungereimtheiten wurde nach und nach ein Schaltplan, den ich plötzlich
lesen konnte. Einzelne Prozesse, Logiken und ineinandergreifende Funktionen ergaben mit
einem Mal ein Schema, und dieses Schema zeigte mir die politische Verkommenheit und
Ungerechtigkeit immer deutlicher. Es ließ mir keine Ruhe und drängte mich, alles festzuhalten.
In Texten, in Essays, in Podcasts, in Musik, in Kunst und in jeder anderen Form, die sich mir
bot.

Doch das ist keine Begabung. Es ist ein Muster, geformt über Jahre, durch Schmerz, durch
Erfahrungen, durch Enttäuschungen und Fehlschläge, durch jene Momente, in denen die
offizielle Erklärung nicht mehr zu dem passte, was der eigene Verstand längst erkannt hatte.



Dabei war ich keineswegs immer der Aufrechte und Wahrhaftige. Man könnte sagen, ich war
schon als Kind ein kleines Miststück und hatte es faustdick hinter den Ohren. Später landete
ich sogar im Gefängnis. Doch das Gefängnis hat mich nicht bestraft. Es war keine Strafe. Dort
erkannte ich, dass solche Anstalten gar nicht der Sühne dienen, sondern Ausbildungsstätten
für angehende Kriminelle sind. Man vertreibt sich die Zeit damit, seine Taten an die
Neuankömmlinge weiterzureichen, und hält so ein krankes System am Leben, das vom
Verbrechen lebt und dem Problemen das es erzeugt.

Ich sah die Gefängnisse als das, was sie wirklich sind: Universitäten für werdende Verbrecher,
keine Lager der Bestrafung. Sondern eher Geburtsstätten neuer Methoden, an denen sich
kriminelle Strukturen erst formen und verfestigen. Stück für Stück fügten sich diese Puzzleteile
zusammen, und nach und nach entstand ein großes Bild. Es gewann an Konturen, bis sichtbar
wurde, was diese Welt im Kern ist.

Um zu verstehen, wie ein Mensch heranwächst und wodurch sich die beiden Typen vom
Anfang unterscheiden, sehen wir sie uns genauer an:

Erstens der NPC. Er tut alles, was das System verlangt, läuft Parteien, Regierungen, Religionen
und anderen Ideologien hinterher, weil er nicht selbst denken will oder kann. Er braucht immer
jemanden, der ihm sagt, wie er zu leben, zu funktionieren und sein Dasein einzurichten hat.
Ein Hosenscheißer, der ohne Parteiapparat oder einen vordefinierten Script nicht einmal schaft
die Klospühlung zu betätigen, geschwige sein eigenes Leben zu planen.

Zweitens der selbstdenkende Mensch. Er sieht klar, begreift sofort, analysiert in Echtzeit und
bringt alles miteinander in Verbindung, er kann Prozesse verbinden und verstehen.



All das beruht auf Mustern, und Muster lassen sich entschlüsseln. Wer sie versteht, kann sie
üben, und sich zur nutze machen. Und wer sie übt, kann selbst zu jenem Menschen werden,
der alles erkennt, die Zusammenhänge verknüpft und das große Ganze überblickt. Der sich
nicht länger täuschen, missbrauchen und niedertreten lässt von einem System, das ihn klein
halten will, damit eine geisteskranke Machtarchitektur weiterläuft.

Damit du begreifst, wie die menschliche Psyche funktioniert, habe ich die wichtigsten dieser
Merkmale für dich zusammengetragen.

Erstes Merkmal: Toleranz gegenüber Ungewissheit

Albert Bandura, einer der einflussreichsten Psychologen des zwanzigsten Jahrhunderts,
beschrieb einen Mechanismus, der darüber entscheidet, ob ein Mensch sich einer
Schwierigkeit überhaupt stellt und nach einer Lösung sucht oder sie achselzuckend liegen
lässt.

Es ist nicht die Fähigkeit, die den Ausschlag gibt. Es ist der Glaube an die eigene Wirksamkeit,
das Vertrauen in sich selbst, völlig unabhängig davon, ob man die nötigen Fertigkeiten besitzt
oder nicht.

In einer Studie aus dem Jahr 1977, übrigens dem Jahr meiner Geburt, wies Bandura nach, dass
diese Selbstwirksamkeitserwartung ein verlässlicherer Vorhersagewert für Handeln ist als das
tatsächliche Können. Wer glaubte, eine Lage beeinflussen zu können, ohne bei der kleinsten
Hürde zu kapitulieren, versuchte es öfter, hielt länger durch und fand häufiger einen Ausweg.
Das objektive Vorwissen spielte dabei kaum eine Rolle.

Dasselbe lässt sich beim Heranwachsen eines Kindes beobachten, und die Forschung ist hier
eindeutig.



Martin Seligman zeigte bereits in den späten sechziger Jahren das Phänomen der erlernten
Hilflosigkeit: Wer wiederholt die Erfahrung macht, dass sein Handeln nichts bewirkt, hört
irgendwann auf, es überhaupt noch zu versuchen, selbst dann, wenn der Ausweg längst
offensteht. Die Resignation wird zur zweiten Haut. Ein Kind, dem man Tag für Tag einredet, es
sei unfähig und nichts wert, schleppt dieses Urteil ein Leben lang mit sich herum wie eine
adoptierte Zerstörung.

Carol Dweck wies in ihren Untersuchungen zum kindlichen Lob nach, dass Kinder, die für ihre
angebliche Begabung gelobt werden, bei Misserfolg schneller aufgeben, während Kinder, die
für ihre Anstrengung Anerkennung erhalten, dranbleiben und wachsen. Und Robert Rosenthal
demonstrierte mit seinem Pygmalion-Experiment, dass allein die Erwartung der Lehrer die
Leistung der Schüler formt: Wem man Potenzial zutraut, der entfaltet es. Ein Kind dagegen,
das in einem Umfeld groß wird, in dem man ihm beibringt, an sich zu glauben und alles
erreichen zu können, wenn es nur will, entwickelt sich grundlegend anders. Es erreicht seine
Ziele, sogar in diesem ungerechten System, in das wir alle hineingeboren wurden.

Der Glaube geht der Kompetenz voraus, niemals umgekehrt.

Übertrage das nun auf einen Menschen, dem die Welt unermüdlich einflüstert, er sei machtlos,
zu schwach, ohne jede Möglichkeit, an diesem System auch nur einen Millimeter zu rütteln.

Dazu eine Maschinerie aus Verordnungen und Verboten, ein parasitärer Apparat aus Behörden,
Verwaltungen, Uniformen und Strafandrohungen, dessen einziger Zweck darin besteht, ein
einziges Gefühl zu züchten: Du kannst hier ohnehin nichts ausrichten. Die sind stärker. Die
haben die Waffen. Die haben das Militär. Also was willst du kleines Würstchen schon dagegen
tun? Genau diese Botschaft drückt den Menschen in eine Haltung, in der er nichts mehr
bewegt und nicht einmal mehr den Versuch unternimmt, sich zu wehren.



Die meisten flüchten an dieser Stelle in die Opferrolle. Das Gehirn schlägt Alarm und meldet
Gefahr, Unsicherheit und eine Übermacht, die jeden jederzeit zur Strecke bringt. Also: Geh
weg. Halt den Kopf unten, damit dich kein parteipolitisches Geschoss erwischt. Warte, bis ein
anderer entscheidet. Warte auf die richtige Partei, den richtigen Politiker, den richtigen
Abgeordneten oder den richtigen Präsidenten. Auf die richtige Zeit, die richtige Gelegenheit,
die richtige Ideologie, die richtige Religion. Und wenn das alles nichts hilft, dann eben auf die
Aliens und die UFOs, die schon irgendwann zur Rettung herabschweben werden.

Bei Menschen, die innerlich frei bleiben und sich keiner Indoktrination, keiner Adoption fremder
Werte, keiner Gehirnwäsche beugen, verstummt dieses Alarmsignal nicht. Sie haben nur
gelernt, in ihrem Kopf eine andere Stimme als die stärkere zu behandeln, eine Stimme, die
ihnen die Kraft gibt, sich dem Destruktiven entgegenzustellen.

Der zerstörerische Impuls ist auch in ihnen vorhanden. Er ist nur leiser, oder sie haben
begriffen, dass es barer Unsinn ist, ihm zu gehorchen, und hören ihm zu, ohne ihm zu folgen.

In der Psychologie heißt diese Gabe Ambiguitätstoleranz, die Fähigkeit des Gehirns, ruhig zu
bleiben, wenn die Lage undurchsichtig ist und niemand weiß, wie es weitergeht. Also nicht
beim ersten Reiz zu eskalieren oder verbal zu entgleisen, wie es mir selbst hin und wieder
passiert, sondern die innere Ruhe zu wahren. Denn nur wer ruhig bleibt, denkt klar. Nur wer
klar denkt, findet Lösungen.

Es ist dieselbe Haltung, die ein Kind zeigt, das ein zerlegtes Spielzeug vor sich liegen sieht und
nicht in Panik gerät, weil alles in Einzelteilen herumliegt, sondern neugierig wird, wie das
Ganze zusammenhängt. So wie ich es als Junge gemacht habe.



Ich habe Telefone auseinandergenommen, die noch mit einer Kurbel betrieben wurden, für
jene, die solche Apparate überhaupt noch kennen. Ich habe Bandmaschinen zerlegt,
Plattenspieler, Verstärker und sogar die alten Bildröhren im Fernseher, nur um ihr Innenleben
zu begreifen. Und ja, ich war auch einer von den wenigen, die mit einem Nagel in die
Steckdose gefahren sind, um zu spüren, was sich dort verbirgt, unsichtbar und doch mit
gewaltiger Wirkung. Genau diese Erfahrungen haben mich zu dem gemacht, was ich heute bin:
einer, der die Dinge auseinandernimmt, analysiert und wieder geradebiegt. Denn wer nur
zerstört, vernichtet und kaputtschlägt, wird niemals fähig sein, für seine Mitmenschen etwas
zu richten, etwas zu heilen, schon gar nicht eine ganze Welt. Er wird sie stattdessen mit aller
Kraft im kaputten Zustand halten, oder die Dinge so bauen, dass sie kaputtgehen.

Freilich gibt es auch in der Elektronik Branche die schwarzen Schafe, jene Hersteller, die ihre
Geräte von vornherein zum Sterben bauen. Sie verbauen bewusst kurzlebige Bauteile und
Sollbruchstellen, damit das Ding nach einem Jahr, nach zwei Jahren, je nach Nutzung, den
Geist aufgibt. Dann kauft der Mensch sich das nächste Plastikspielzeug, das nach derselben
Frist genauso zuverlässig verreckt. Hier läge gewaltiges Optimierungspotenzial, doch die
Politik rührt keinen Finger, jene Politik, die eigentlich dafür sorgen sollte, dass sich die Welt
zum Besseren wendet. Sie tut es nicht, weil sie von genau dem Problem lebt, das sie selbst
erzeugt oder zulässt.

Doch übertragen wir das zerlegte Spielzeug nun auf das eigene Leben. Der entscheidende Satz
darf nicht lauten: Ich weiß, wie ich frei werde, wie ich mich aus einer Tyrannei, einer Diktatur,
einer krankhaften Perversion befreie. Das weiß zu Beginn kein Mensch. Der Satz muss lauten:
Ich werde herausfinden, wie dieses System funktioniert. Wie die Verbrecher ihre Systeme
konstruiert haben, um die Menschen auszuplündern und systematisch klein zu halten. Ohne
Garantie, ohne Bedienungsanleitung, ohne Aussicht auf schnellen Erfolg, sondern als
fortlaufenden Prozess, in dem ich selbst lerne und mein Wissen weitergebe.

Bemerkenswert an diesem Merkmal ist, wie früh es sich regt. Lange bevor jemand offen
widerspricht, hat sich in seinem Kopf bereits etwas verschoben.



Dieser Mensch erträgt das Nichtwissen, ohne es mit fremdem Müll vollzustopfen, nur um den
Schmerz der Ungewissheit loszuwerden. Er greift nicht zur erstbesten offiziellen
Schwachsinnigkeit. Und in diesem ausgehaltenen Nichtwissen entsteht der erste Riss in der
Systemlogik, der erste Sprung in jenem Apparat, der die Menschen unterdrückt, missbraucht
und ausnutzt.

Ein Mensch, der seine Wissenslücken nicht mit Unsinn verspachtelt, so wenig wie ein Maurer
ein Loch mit Knetmasse stopfen würde, sondern nachdenkt, recherchiert, hinterfragt und
immer neue Fragen stellt, bis sich aus den Antworten ein lesbares Bild aus tausend
Puzzleteilen fügt.

Und eines vorweg: Dieser Weg ist lang. Er fällt niemandem über Nacht zu, er muss gegangen
werden. Je früher du den ersten Schritt machst, je früher du dich widersetzt, je früher du
anfängst zu denken, statt dein Leben mit Ideologien, politischen Perversionen und
vorgekauten Mustern zu füllen, desto früher wirst du frei. Desto früher arbeitest du mit
anderen an echten Lösungen und setzt sie um, statt zu jammern, in Resignation und
Selbstmitleid zu versinken oder die Löcher in deinem Kopf mit Scheiße zu verfüllen.

Zweites Merkmal: Denken in Systemen

Donella Meadows, Systemwissenschaftlerin am MIT, beschrieb einen grundlegenden
Unterschied darin, wie Menschen Probleme wahrnehmen. Die meisten denken linear. Es ist
ungerecht, also ist jemand schuld, also bestrafe oder hasse ich diesen jemand. Systemdenker
dagegen sehen Rückkopplungsschleifen.



Sie erkennen, dass eine Sache eine zweite beeinflusst, die eine dritte auslöst, die am Ende auf
die erste zurückwirkt. Es ist exakt jener Effekt, den ich mit dem Schaltkreis beschrieben habe:
dass man verstehen will, wie die Platine eines Geräts aufgebaut ist. Welche Transistoren,
Kondensatoren und Chips sitzen darauf? Welche Aufgabe und Logik hat jedes Bauteil? Warum
geschieht das eine, sobald das andere passiert? Genau dieselbe Denkbewegung.

Es gibt Menschen, die auf eine Unterdrückung blicken und nur einen Schuldigen sehen. Ein
böses Gesicht, eine einzelne Partei, eine einzelne Gruppe. Dabei blenden sie vollständig aus,
dass sie womöglich selbst ein Teil des Desasters sind, weil sie genau dieses System mittragen,
mitfinanzieren und an der Wahlurne sogar bestätigen. Und es gibt jene, die auf dieselbe
Unterdrückung schauen und ein Räderwerk erkennen. Angst, die Schweigen erzeugt.
Schweigen, das wie Zustimmung aussieht. Vorgetäuschte Zustimmung, die den Einzelnen
glauben lässt, er stehe allein. Das Gefühl, allein zu sein, das wiederum frische Angst gebiert.
Wirtschaftliche Abhängigkeit, die jeden Widerspruch teuer macht. Medien, die Feindbilder
liefern und die Bevölkerung spalten, finanziert ausgerechnet von denen, die unter dieser
Spaltung leiden. Damit die Menschen aufeinander einschlagen, statt nach oben und sich selbst
zu blicken. Diese Teile greifen ineinander und stützen sich gegenseitig.

Doch das Einfachste bleibt immer, mit dem Finger auf den Feind zu zeigen, obwohl man selbst
bis zum Hals in der Scheiße steckt. Der Täter will sich nicht eingestehen, dass er ein Täter ist.
Schon gar nicht, dass er den Zustand mit seiner Ignoranz und seiner kollektiven Trägheit
überhaupt erst herbeigeführt hat.

Ein wacher Mensch sucht deshalb nach Verbindungen statt nach einem Schuldigen. Er fragt
nicht zuerst: Wer ist hier böse? Er fragt: Wie hält dieses System überhaupt zusammen, und an
welcher Stelle bricht es? Und je tiefer er bohrt, desto öfter landet die Antwort an einer Stelle,
die ihm überhaupt nicht behagt, nämlich bei ihm selbst.



Die meisten Gefängnisse halten nicht durch ihre Gitter, sondern durch das Mitmachen ihrer
Insassen. Dabei ist es gleichgültig, ob es das kleine Gefängnis ist, die JVA, oder der ganze
Staat, ein überdimensionales Gefängnis nach exakt denselben Prinzipien. In der Zelle hast du
den Wärter. Im demokratischen wie im diktatorischen System hast du das Staatsoberhaupt,
das die Anstaltsleitung stellt, über die Haftbedingungen bestimmt und den Insassen einredet,
sie hätten ein Mitspracherecht. In Wahrheit besitzen sie keinerlei Mitbestimmung. Sie dürfen
lediglich ein stumpfes Kreuz auf einen Zettel malen und ihn in der Urne beerdigen, wo er die
nächsten Jahre ruht. Bis neue Parteien und neue politische Marionetten sie wieder ködern,
damit alles bleibt, wie es ist, oder schlimmer wird. Aus Angst, Gewohnheit oder aus dem stillen
Einverständnis, bloß nicht aufzufallen und sich keinen Zentimeter von den gesellschaftlichen
Normen, Zwängen und Ritualen zu entfernen.

Man hat schließlich immer die CDU gewählt, oder irgendeine andere Partei. Es war fast ein
Ritual. Man traf sich im Café oder in der Kneipe, hatte eine schöne Zeit, lief brav zur Urne und
überreichte rituell den Staatspriestern auf einem Stück Papier sein ganzes Leben. Und wenn
man das komplette Parteienkarussell durchhatte und von jeder Farbe einmal enttäuscht
worden war, dann erfindet man eben eine neue Partei, mit neuem Namen, neuem Anstrich und
neuem Versprechen. Schon keimt wieder der naive Glaube, jetzt ändere sich etwas. Dabei war
Veränderung nie das Ziel. Das Ziel war einzig, die Menschen dauerhaft im Missbrauchssystem
festzuhalten.

In der deutschen Geschichte liegt ein nahes Beispiel. Wer in der DDR lebte, wusste, dass die
Mauer nicht das eigentliche Gefängnis war. Das eigentliche Gefängnis war ein Geflecht aus
Bespitzelung, beruflichen Konsequenzen, Belohnungen für Wohlverhalten und der ständigen
Furcht, der Nachbar könnte mithören.



Jeder beschattete jeden, was in der heutigen Zeit nach und nach Palatir übernimmt, die
Datenkranke aus dem USA, die immer mehr Datenbanken frisst. Und wer selbst nichts zu
melden hatte, machte sich mit dem Apparat gemein, weil ihn der Verrat an anderen belohnte.
Menschen jedoch, die dieses Geflecht als Geflecht durchschauten, statt es für ein Naturgesetz
zu halten, fanden Nischen. Sie wussten, wo Vorsicht nötig war und wo sich ein kleiner,
hartnäckiger Spielraum auftat.

Diese Denkweise ist kein Fachwissen. Es ist eine Perspektive, geschult durch bloßes
Beobachten. Menschen, die mit offenen Augen durch ihre Umgebung gingen, erkannten die
Sollbruchstellen und nutzten sie, um einzelne Spieler aus dem Spiel zu nehmen. Unter der
Hand reichte man Fotos weiter, von Agenten und von jenen, bei denen man wusste, dass sie
für die Stasi arbeiteten, genauso wie Menschen es heute tun. Und die Politiker, Richter,
Staatsanwälte, Polizisten und Abgeordnete die ihnen schaden zugefügt haben, auf
Fusballkarten sammeln, damit es nie vergessen wird.

Und das Entscheidende daran: Diese Fähigkeit ist übertragbar. Wer einmal gelernt hat, ein
Herrschaftssystem zu lesen und seine Spielregeln zu durchschauen, erkennt dieselbe
Mechanik überall wieder. In der Werbung. Im Bildungssystem, dieser sauber verpackten
Massenindoktrination. In den Nachrichtenmarionetten des zwangsfinanzierten Fernsehens. In
der Dynamik einer Gruppe, die jemanden ausstößt. Das Gehirn übernimmt das Muster und
deckt von da an überall die Ungereimtheiten auf, wie der Metalldetektor eines Sondengängers,
der noch unter der dicksten Erdschicht anschlägt, sobald etwas darunter verborgen liegt.

Drittes Merkmal: Hohe Angst- und Frustrationstoleranz

Der Psychologe Paul Ekman erforschte Emotionen über Jahrzehnte, und eine seiner zentralen
Erkenntnisse lautet: Die Emotion selbst ist nicht das Problem. Das Problem ist das
automatische Verhalten, das sie auslöst.



Der Nobelpreisträger Daniel Kahneman hat dafür ein klares Bild geliefert. In seinem Werk
beschreibt er zwei Systeme im Kopf. Das eine ist schnell, instinktiv und emotional, es feuert
sofort und ohne nachzudenken. Das andere ist langsam, prüfend und nüchtern, aber träge und
bequem. Die meisten Menschen lassen ihr ganzes Leben das schnelle System am Steuer. Es
reagiert, bevor der Verstand überhaupt eingeschaltet hat. Und genau in dieser Lücke werden
Menschen am leichtesten gelenkt.

Hier ist eine Szene, die jeder kennt, der je unter Druck gelebt hat. Etwas Ungerechtes
geschieht. Im Inneren steigt es auf: Wut, Angst, der Drang, sich klein zu machen,
wegzuschauen, mitzulaufen, damit der Druck nachlässt. Die meisten handeln genau in diesem
Augenblick. Aus Angst senken sie den Blick. Aus Scham reden sie sich ein, es gehe sie nichts
an. Aus Wut tun sie etwas Unüberlegtes, das ihnen am Ende selbst schadet. Reiz und Reaktion
kleben aneinander wie zwei nasse Blätter.

Bei Menschen, die innerlich standhaft bleiben, liegt zwischen Gefühl und Tat eine Pause. Sie
spüren dieselbe Angst, denselben Zorn, dieselbe Demütigung. Aber sie haben gelernt, das
Unbehagen des Nichthandelns genauso auszuhalten wie das des Handelns, und dann zu
wählen, statt nur zu reagieren. Von außen sieht das aus wie Kaltblütigkeit. In Wahrheit ist es
das Ergebnis von Übung. Denk an diese Zeilen, wenn du dich das nächste Mal in Rage redest
oder jemanden überzeugen willst, der dir nur ablehnend gegenübersteht. Trainiere, in jeder
Konfrontation den kühlen Kopf zu behalten, denn der heiße verliert immer.

In der Psychologie trägt diese Gabe den Namen Distress Tolerance, die Fähigkeit, negative
Gefühlszustände zu ertragen, ohne impulsiv zu handeln. Marsha Linehan, die Begründerin der
dialektisch-behavioralen Therapie, beschrieb sie als einen der stabilsten Vorhersagewerte für
seelische Widerstandskraft. Und das Entscheidende ist: Sie lässt sich trainieren. Nicht durch
Theorie, sondern durch Wiederholung, durch genau jene Momente, in denen du in der Angst
bleibst, ohne ihr zu gehorchen.



Stell dir vor, um vier Uhr morgens hämmert es an deiner Tür. Du kennst dieses Gefühl, das
sofort durch den Körper schießt. Das Adrenalin schnellt hoch, der Verstand setzt aus, du weißt
nicht, wohin mit dir. Der Hirnforscher Joseph LeDoux hat genau das entschlüsselt. In Gefahr
übernimmt die Amygdala, das uralte Alarmzentrum im Gehirn, das Kommando und schaltet
das vernünftige Denken auf eine Abkürzung ab, lange bevor der Verstand überhaupt
mitbekommt, was los ist. Man nennt das die Entführung durch die Amygdala. Während dein
Kopf noch versucht, den Schock zu sortieren, haben sie längst die Tür eingetreten, und du
liegst mit dem Gesicht auf dem Boden, die Hände in Handschellen auf dem Rücken.

Doch wer eine solche Lage schon mehrfach durchlebt oder sich innerlich darauf vorbereitet
hat, reagiert anders. Und das muss keine Hausdurchsuchung sein. Es genügt jede reale
Konfrontation, die du kennst, der du dich aber nicht länger mit dem ersten Reflex ausgeliefert
hast, sondern mit einem bewussten Innehalten. Mit jeder Wiederholung verschiebt sich die
Grenze. Der Alarm wird leiser, die Pause länger, und in dieser Pause liegt deine ganze Freiheit.
Sie ist der schmale Spalt, durch den du wieder zum Herrn deiner eigenen Reaktion wirst.

Eng damit verbunden ist ein Mechanismus, den die Mainzer Forscherin Elisabeth Noelle-
Neumann als Schweigespirale beschrieb. Menschen verstummen nicht nur aus Furcht vor dem
Staat, sondern aus Furcht vor der Isolation. Wer glaubt, mit seiner Wahrnehmung allein zu
sein, schweigt, und sein Schweigen lässt die herrschende Meinung noch mächtiger erscheinen,
was wiederum den Nächsten zum Schweigen bringt. So dreht sich die Spirale immer enger.

Wie tief dieser Sog reicht, zeigte der Psychologe Solomon Asch in einem berühmten Versuch.
Er legte Probanden eine kinderleichte Frage vor, ließ aber eingeweihte Mitspieler zuerst
einstimmig eine offensichtlich falsche Antwort geben. Und siehe da: Ein erschreckender Teil
der Versuchspersonen log mit, gegen den eigenen Augenschein, nur um nicht als Einzige
dazustehen. Die Mehrheit muss nicht einmal recht haben. Es genügt, dass sie laut und
geschlossen auftritt, und der Einzelne knickt ein.



Genau hier liegt die stille Kraft eines Menschen mit hoher Frustrationstoleranz. Er erträgt es,
eine Weile allein dazustehen. Er hält die unbequeme Stille aus, die einem ehrlichen Satz folgt.
Und manchmal reicht dieser eine, der die Angst aushält, damit ein Zweiter begreift, dass er
nicht allein ist, und ein Dritter, und ein Vierter. So zerbricht die Spirale in die andere Richtung.
Es gibt im Deutschen ein Wort dafür: sich durchbeißen. Weitermachen, auch wenn es weh tut.
Ein Gehirn, das die Angst nicht als Stoppschild behandelt, sondern als bloße Arbeitsbedingung,
ist der Anfang von allem.

Viertes Merkmal: Das Ego auf Pause

Carol Dweck, Psychologin an der Stanford University, zeigte über Jahrzehnte, wie sehr unsere
Überzeugungen über die Natur von Fähigkeiten alles steuern, von der Schulnote bis zum
Umgang mit jedem Rückschlag. Was die meisten Lernprozesse abwürgt, ist nicht die
Schwierigkeit der Aufgabe. Es ist das Ego.

Auf das unsichtbare Gefängnis übertragen klingt das so. Gebe ich zu, dass ich getäuscht
wurde, dann war ich dumm. Räume ich ein, dass ich jahrelang mitgelaufen bin, dann bin ich
mitschuldig. Ändere ich meine Meinung, dann war meine alte falsch, und das halte ich nicht
aus. Diese drei Gedanken sind Gift. Sie ersticken die Einsicht, bevor sie überhaupt atmen
kann. Denn die unbequemste Wahrheit ist nicht, dass dort draußen ein System existiert. Die
unbequemste Wahrheit ist, dass man selbst ein Teil davon war. Dass man genickt,
geschwiegen und mitgetragen hat.

Wie weit ein Mensch geht, nur um diese Wahrheit nicht anschauen zu müssen, hat der
Psychologe Leon Festinger erforscht. Er prägte den Begriff der kognitiven Dissonanz, jenes
unerträgliche Knirschen im Kopf, das entsteht, wenn die Wirklichkeit nicht mehr zur eigenen
Überzeugung passt.



In seiner berühmtesten Untersuchung begleitete er eine Sekte, die den Weltuntergang für
einen bestimmten Tag vorhergesagt hatte. Raumschiffe sollten die Gläubigen retten. Der Tag
kam, nichts geschah, der Himmel blieb leer. Und nun das Verblüffende: Statt zuzugeben, dass
sie sich geirrt hatten, glaubten die meisten danach noch fester und begannen sogar,
missionarisch neue Anhänger zu werben. Der Schmerz des Eingeständnisses war so groß, dass
es bequemer war, die ganze Welt für falsch zu erklären als das eigene Weltbild. Genau dieser
Mechanismus läuft jeden Tag in Millionen Köpfen ab.

Nimm einen Menschen, der eines Morgens erkennen müsste, dass sein ganzes Leben auf einer
Lüge aufbaute. In dieser Sekunde würde sein Selbstbild in sich zusammenfallen wie ein
Kartenhaus, dem man die unterste Karte zieht. Also zieht er die Karte nicht. Lieber rennt er bis
heute Parteien und Politikern hinterher und klammert sich an die Hoffnung, dass sie etwas für
ihn verändern, was sie niemals tun werden.

Würde er die Hoffnung fallen lassen, müsste er sich eingestehen, dass das ganze Gebilde ein
Missbrauchssystem ist, in dem er nur ausgenutzt und enteignet wird. Ein System, in dem
keiner von ihnen wirklich Land besitzt, weil man ihnen längst alles genommen hat, was sie
autark und unabhängig machen würde. Und genau diese Beraubung ist es, die sie in der
Abhängigkeit hält. Also läuft er lieber weiter im Kreis und redet sich ein, irgendwann werde es
schon besser, während die Parteien mit ihm spielen wie die Katze mit der Maus.

Eine zweite Szene. Denk an die Plandemiezeit, an jene Polizeibeamten, die auf wehrlose
Menschen losgingen, auf Alte, auf Frauen, auf Kinder, die Spaziergänger mit Streifenwagen
durch die Parks scheuchten. Es war ein Trauerspiel. Und das Schwerste für diese Männer war
nicht der Einsatz selbst. Das Schwerste wäre das Eingeständnis gewesen, dass ihre ganze
Härte womöglich einer Behauptung diente, die sie nie selbst geprüft hatten. Dass sie das
eigene Volk gegängelt, in die Enge und manche in den finanziellen Ruin getrieben haben, weil
mit den geschlossenen Läden ganze Existenzen verschwanden. Lieber redeten sie sich ein, die
Experten würden schon recht haben und der Befehl werde schon seine Richtigkeit gehabt
haben. Denn der Verdrängungsmodus kostet nichts. Das Eingeständnis dagegen, einer Lüge
aufgesessen zu sein, kostet das gesamte Selbstbild.



Menschen, die wach werden, sind nicht weicher als andere. Sie sind nur offener, bereit, eine
neue Information zuzulassen, selbst wenn sie das alte Selbstbild beschädigt. Für sie ist der
Satz „Ich habe mich geirrt" ein Anfang, und kein Urteil. Dweck nennt diese Haltung das Growth
Mindset, die Wachstumsüberzeugung. Ihre Studien belegen immer wieder: Wer glaubt, sich
verändern zu können, übersteht schwierige Lagen besser, hält länger durch und nimmt
weniger Schaden am Selbstwert. Weil das Eingeständnis für ihn kein Einsturz ist, sondern eine
Tür.

Das Versagen vieler Menschen unter einem Unrechtssystem liegt deshalb nicht in besonderer
Bosheit. Es liegt in der Unfähigkeit, innezuhalten und selbst zu denken. Mitlaufen ist bequem.
Man muss nicht denken, nicht handeln, nichts riskieren, man muss nur weitertrotten, weil das
Trotten das Selbstbild schont. Es zwingt einen nie zu der schmerzhaften Frage, ob man richtig
gehandelt hat. Tun es ja schließlich alle, also wird es schon stimmen. Diesem einen faulen
Schluss folgen Milliarden, nur weil sich irgendwer das Wort Politiker oder Experte auf die Stirn
geschrieben hat und man ihm fortan jedes Wort glauben soll. Ein Mensch dagegen, dessen
Gehirn nicht damit beschäftigt ist, ein makelloses Selbstbild zu verteidigen, kann die eigene
Verstrickung anschauen, ohne daran zu zerbrechen. Und nur wer sie anschaut, kann sie
verlassen.

Was ich an diesem Merkmal besonders bemerkenswert finde, ist, dass es auf alles abfärbt.
Wer das eigene Irren ertragen kann und sogar die Größe besitzt, es offen zuzugeben, wird
auch im Streit ehrlicher, im Umgang mit anderen großzügiger und in der eigenen Entwicklung
schneller. Das Eingeständnis ist kein Zeichen von Schwäche. Es ist die teuerste Münze, die der
Stolze nicht zahlen will und der Freie mühelos auf den Tisch legt.

Fünftes Merkmal: Mustererkennung



Der Neurowissenschaftler Jeff Hawkins formulierte eine These darüber, was Intelligenz im Kern
ist. Die Großhirnrinde, so Hawkins, gleicht ununterbrochen jede eingehende Information mit
bereits bekannten Mustern ab. Das Gehirn sucht nicht nach Antworten. Es sucht nach
Ähnlichkeiten.

Es gibt Menschen, die eine neue Krise, Krieg, Fake-Virus, eine neue Kampagne oder ein frisch
erfundenes Feindbild nur kurz beobachten und sofort begreifen, was hier gespielt wird. Das
wirkt wie Hellsicht. In Wahrheit ist es Mustererkennung, und sie funktioniert nach demselben
Prinzip wie eine künstliche Intelligenz. Eine KI wird mit Millionen Beispielen gefüttert, bis sie
ein Gesicht oder eine Stimme aus dem Rauschen herausfiltert. Genauso füttert ein wacher
Mensch sein Leben lang seine eigene innere Datenbank, eine Sammlung von Mechaniken.

So klingt es, wenn gezielt Furcht erzeugt wird. So fühlt es sich an, wenn mich jemand belügt.
So sieht es aus, wenn eine Gruppe aufgehetzt wird, damit niemand mehr nach oben blickt.
Und so läuft es immer ab, wenn erst das Problem geschaffen und dann das Heilmittel verkauft
wird. Trifft das Gehirn auf eine neue Inszenierung, vergleicht es in Sekundenbruchteilen: Was
davon habe ich schon einmal gesehen?

Der Psychologe Gary Klein hat genau dieses Können bei Profis untersucht, bei
Feuerwehrleuten, Piloten und Pflegern. Sie treffen lebenswichtige Entscheidungen in
Sekunden, ohne bewusst abzuwägen, weil ihr Gehirn auf einen riesigen Fundus erlebter
Situationen zugreift und das passende Muster sofort hervorzieht. Klein nannte das die
anerkennungsgesteuerte Entscheidung. Der Profi weiß nicht, warum er weiß. Er weiß es
einfach, weil er es tausendmal gesehen oder erlebt hat. Genau so erkenne ich an bloßer
Haltung, Gestik und Mimik, ob ich einen Polizisten vor mir habe oder einen Kriminalbeamten,
und an seiner Ausdrucksweise sogar, aus welcher Ecke er kommt. Das ist keine Magie. Es sind
Muster, die das Gehirn abgelegt hat und auf die es blitzschnell zugreift.



Das erklärt, warum manche Menschen die Maske der Macht durchschauen. Weil sie ihre
Geschichte kennen und durch genaue Beobachtung zugleich gelernt haben, sich selbst zu
lesen. Die äußeren Formen wechseln ständig. Heute treten die Herrschaftsapparate als
Behörden und Institutionen auf, früher trugen sie Kronen oder geistliche Gewänder. Doch die
Struktur dahinter bleibt dieselbe, und wer genug Wiederholungen gesehen hat, erkennt das
immer Gleiche unter jeder neuen Verkleidung, hinter jeder Ideologie und hinter jeder Religion.

Es ist kein Zufall, dass autoritäre Systeme so unfassbar viel Kraft darauf verwenden, die
Erinnerung zu kontrollieren. Sie zensieren Informationen, vernichten Bücher, schreiben die
Geschichte um und bringen Zeugen zum Schweigen, sperren sie weg oder kleben ihnen
Etiketten wie „Nazi", „Verschwörungstheoretiker", „Antisemit" oder „Reichsbürger" auf die
Stirn, um sie mundtot zu machen und aus der Gesellschaft zu drängen, damit sich der Rest mit
gutem Gewissen abwenden kann. Sie alle verfolgen denselben Zweck: zu verhindern, dass sich
die Datenbank füllt. Denn ein Volk ohne Gedächtnis kann das Muster nicht mehr erkennen.

Und ein Volk, das in der Dauerbeschäftigungstherapie namens Vollzeitarbeit gefangen ist,
findet ohnehin keine Minute mehr für die grundlegenden Fragen. Von morgens bis abends
refinanziert es seine eigene Wohnzelle und betäubt sich nebenbei mit seinen Trieben und
Süchten, nur um diesen Zustand überhaupt zu ertragen. Wer rund um die Uhr im Hamsterrad
rennt, hat keinen Kopf mehr frei, um das Rad selbst zu betrachten.

Und hier kommt der hoffnungsvolle Teil. Diese Datenbank lässt sich in jedem Alter aufbauen.
Jedes Mal, wenn du eine Manipulation durchschaust, und sei es nur in einer Werbung oder in
einem hitzigen Streitgespräch, legst du ein neues Muster ab. Dasselbe geschieht in
Beziehungen. Plötzlich fällt dir auf, dass der neue Partner exakt dieselben Warnsignale sendet
wie der letzte. Genau dieses Vertraute zieht uns oft magisch an, und genau dort lauert die
Falle, dieselben Wunden ein zweites und drittes Mal aufzureißen. Deshalb ist Mustererkennung
so entscheidend, damit du nicht dein Leben lang denselben Fehler in immer neuem Gewand
wiederholst.



Der Psychologe Gerd Gigerenzer hat gezeigt, dass dieses Bauchgefühl kein dumpfes Raten ist,
sondern hochverdichtete Erfahrung, die unter der Schwelle des Bewusstseins arbeitet. Dein
Inneres weiß die Antwort oft längst, bevor dein Verstand sie in Worte fassen kann. Du musst
nur lernen, wieder hinzuhören.

Selbst die Fälle, in denen du erst hinterher merkst, dass du getäuscht wurdest, trainieren dein
Gehirn. Auch der späte Durchblick ist Durchblick. Diese Erfahrung kannst du dir nicht
herunterladen. Du musst sie sammeln, Stück für Stück, Täuschung für Täuschung, bis das
Erkennen am Ende schneller ist als die Lüge. Und je bewusster du jedes M

Sechstes Merkmal: Die Verbindung zur Wirklichkeit

Der Soziologe Richard Sennett formulierte über das Handwerk eine These, die hier im
übertragenen Sinn gilt. Die Hand lehrt das Gehirn, nicht nur umgekehrt. Es gibt Menschen, die
leben fast ausschließlich in der Welt der Worte, der Parolen, der Bildschirme und der
Behauptungen. Und es gibt jene, die zusätzlich in der Welt der greifbaren Dinge zu Hause sind,
im Kontakt mit allem, was sich nicht weglügen lässt.

Sie hängen nicht an Illusionen, nicht an Ideologien, nicht an Religionen oder esoterischem
Nebel, sondern an der handfesten Wirklichkeit, die sie umgibt. Denn genau diese Fiktionen
sind die Kette, die einen Menschen unter einem manipulativen System am Boden hält. Sie
gaukeln ihm eine Welt vor, die mit den Tatsachen nichts gemein hat. Eine Ideologie darf dir
erzählen, was angeblich wahr sei, ganz ohne einen einzigen Beweis. Doch das Brot, das fehlt,
fehlt. Der Nachbar, der verschwunden ist, bleibt verschwunden. Und die Luft, das Wasser, die
Erde, die Pflanzen, die Nähe zu den Menschen, die dir wichtig sind, all das besteht weiter,
völlig gleichgültig, welche Parole gerade ausgerufen wird.



Nicht ohne Grund lebten die Ureinwohner Amerikas wie auch die alten Germanen so eng mit
der Natur. Sie richteten sich nach ihr aus. Was man auf der Haut spürt, was man anfassen
kann, was Nahrung gibt und das Überleben sichert, das waren ihre fundamentalen Werte. Sie
waren mit der Natur verbunden, fast verschmolzen. Doch als die erfundenen Werte kamen, die
geistlichen Gebote, die Ideologien, der ganze religiöse und esoterische Hokuspokus, fielen die
Menschen in einen gläubigen Wahn. Sie verdrängten das Reale, das Handfeste, das sie nährte,
und füllten den frei gewordenen Raum mit Fiktion, mit Unsichtbarem, mit Dingen, die niemand
greifen kann. Statt zu handeln, betäubten sie sich. Sie meditierten ihre Probleme weg oder
beteubten sich mit Drogen.

Aber kein Problem lässt sich wegmeditieren. Kein Schaden heilt durch Glaubenssätze oder
durch das Aufsagen von Bibelversen. Ein kaputtes Auto bleibt kaputt, bis es jemand repariert.
Ein gebrochener Knochen muss gerichtet und geschient werden, vom bloßen Glauben wächst
er nicht gerade zusammen. Eine hungernde Familie wird nicht satt vom Gebet, sie braucht
etwas zu essen. Und doch ist es genau dieser irre Glaube an Autoritäten und ideologische
Hirngespinste, der dazu führt, dass Menschen verhungern, während man ihnen das eigene
Land vorenthält, jenes Land, in das sie hineingeboren wurden.

Wer den Draht zu diesen Grundlagen hält, besitzt einen Maßstab, an dem sich jede offizielle
Erzählung messen lässt. Er verliert sich nicht vollständig in der konstruierten Welt, weil ein Teil
von ihm immer noch fühlt, was wirklich ist. Es ist die Luft, die du atmest. Es ist der Boden, der
dich ernährt. Etwas, das du anfassen, umarmen, einatmen und verdauen kannst. Damit
solltest du dich verbinden, das solltest du achten und beschützen. Keine Gottheiten, keine
Politiker, keine Hirngespinste, keine reinkarnierten Engel.



Erich Fromm hat diesen Unterschied auf eine einfache Formel gebracht. Es gibt zwei Arten zu
leben, das Haben und das Sein. Wer im Haben-Modus gefangen ist, definiert sich über Besitz,
Titel, Glaubenssätze und fremde Etiketten, und hat panische Angst, all das zu verlieren, weil er
sonst nichts mehr von sich übrig sieht. Wer dagegen im Sein-Modus lebt, ruht in der
unmittelbaren Erfahrung, im Tun, im echten Kontakt zur Welt. Den kann man berauben, aber
nicht entwurzeln. Genau dieser Mensch ist für jedes Unterdrückungssystem das schwierigste
Material.

Denn selbst dort, wo man einem Menschen alles nimmt, bleibt ihm die letzte Freiheit, seine
Haltung zu dem zu wählen, was mit ihm geschieht. Sinn entsteht durch Handlung, durch
Schöpfung und durch den Kontakt mit der Wirklichkeit und mit anderen Menschen. Und dazu
musst du dich vernetzen. Du musst deine Erfahrungen teilen, damit die anderen begreifen,
dass es noch welche gibt, die denken wie du. Je mehr Menschen so denken, je mehr
hinterfragen, je mehr in Zweifel ziehen, was man ihnen als Leben verkauft, desto früher
beginnt der Wandel.

Es gibt einen inneren Raum, den kein Apparat jemals vollständig besetzen kann. Es ist dein
Verstand. Es ist dein Bewusstsein. Also füll ihn nicht mit Dreck, nicht mit Perversionen, nicht
mit Politik oder Religionen oder anderen ideologischen Schwachsinn. Bleib auf dem
ideologischen Nullpunkt und verbinde dich mit dem, was du anfassen, sehen, riechen, atmen
und essen kannst.

Lass mich dir diese ganze Mechanik an einem letzten Bild zeigen. In der Plandemiezeit
hängten unzählige Menschen die Schilder in ihre Schaufenster, dass man gefälligst eine Maske
zu tragen habe. Darunter waren viele, die darin nicht den geringsten Sinn erkannten und
innerlich längst dagegen standen. Trotzdem hängten sie das Schild auf, einzig um in Ruhe
gelassen zu werden. Und genau damit trugen sie die Perversion mit, fütterten sie, hielten sie
am Leben. Hätten alle die Schilder abgehöngt, hätten sie ggf. nicht viel verändert, aber sie
würden aufhören eine Lüge zu leben, und das ist die kleinste und zugleich grundlegendste
Form von Widerstand, die es überhaupt gibt.



Genau hier hätten die Menschen das alles gemeinsam zum Stillstand bringen können.
Stattdessen sahen sie aus reiner Bequemlichkeit weg, weil mitmachen eben leichter war, als
sich der Bedrohung in den Weg zu stellen. Jedes aufgehängte Schild war ein Ja. Und aus
Millionen kleiner, feiger Ja wird am Ende die Mauer, an der sich alle die Köpfe einrennen.

Und jetzt der Teil, der ehrlich sein muss

Du schaust auf Menschen, die sich nicht brechen lassen, und irgendwo in dir zieht sich etwas
zusammen. Ein Gefühl zwischen Bewunderung und leiser Wut auf dich selbst, weil dort eine
Überzeugung sitzt: Bei mir geht das nicht. Ich bin zu ängstlich, zu klein, zu eingebunden. Die
anderen können das, ich nicht.

Doch jetzt die Überraschung. Diese Überzeugung gehört dir gar nicht. Du hast sie irgendwo
aufgelesen, sie wurde dir in den Kopf gepflanzt, Tag für Tag, durch die Gesellschaft, durch die
Schule, durch das Fernsehen, durch Filme und Serien. Vielleicht als Kind, als du eine Frage
stelltest und statt einer Antwort eine Strafe bekamst. Vielleicht in einer Schule, in der
Anpassung belohnt und Nachfragen als Störung behandelt wurde. Vielleicht in einem Zuhause,
in dem man dir früh beibrachte: Sei still. Mach keine Schwierigkeiten. Das geht dich nichts an.
Dein Gehirn hat sich diese Lektion gemerkt. Hinschauen ist gefährlich. Widerspruch ist
beschämend. Besser nicht denken.

Mit genau diesem Gewicht bist du groß geworden. Stell dich den Autoritäten nicht in den Weg,
frag nicht nach, tu, was man dir sagt. Es ist dieselbe Dressur, die man einst den Sklaven auf
den Baumwollplantagen einprügelte, damit sie gehorchten, ohne zu murren. Und wer es
trotzdem wagte, wurde öffentlich vorgeführt, ein Schauprozess als Warnung an alle anderen,
was geschieht, wenn man aus der Reihe tanzt.



Diese Aufgabe haben heute die Medien übernommen. Sie führen jene vor, die sich dem
System widersetzen, übergießen sie mit medialem Teer, wälzen sie in Federn und
brandmarken sie vor aller Augen, damit sich der Rest mit Abscheu abwendet. Die
Triggerbegriffe sind längst eingebrannt: Verschwörungstheoretiker, Nazi, Antisemit,
Reichsbürger. Und so verkriecht sich der Einzelne aus nackter Angst. Wenn ich jetzt unbequem
werde, wenn ich die falschen Fragen stelle, dann lande ich im selben Pranger. Dann klebt einer
dieser Stempel an mir. Dann wendet sich die Gesellschaft ab, keiner stellt mich mehr ein, alle
lassen mich fallen, und am Ende stehe ich vollkommen allein.

Jetzt verstehst du, woher der Unterschied wirklich kommt. Der andere hat nicht weniger Angst.
Er hat nur andere Denkgewohnheiten, geformt durch Erfahrung, durch die Erlaubnis, sich zu
irren, durch echten Kontakt mit der Wirklichkeit. Und das Entscheidende: Das ist kein
geschlossener Club. Diese Merkmale sind nicht angeboren, sie sind erworben. Das Gehirn ist
formbar. Neuroplastizität ist keine Floskel aus Motivationsvorträgen, sie ist Biologie. Jedes Mal,
wenn du eine Behauptung prüfst, statt sie zu schlucken, verschiebt sich etwas in dir. Jedes
Mal, wenn du in der Angst ein bisschen länger bleibst, als du eigentlich wolltest, rückt deine
Grenze weiter hinaus. Und jedes Mal, wenn du sagst, ich weiß es noch nicht, aber ich werde
hinschauen und es überprüfen, statt blind zu nicken, trainierst du deine Selbstwirksamkeit.

In der Psychologie nennt man das die Kontrollüberzeugung. Wer steuert dein Leben, du oder
die Umstände? Julian Rotter beschrieb in den sechziger Jahren, dass Menschen mit innerer
Kontrollüberzeugung weniger Angst empfinden, mehr Eigeninitiative zeigen und Rückschläge
besser wegstecken. Nicht weil sie hoffnungsvoller wären, sondern weil ihr Gehirn jede Lage als
etwas behandelt, das auf eigenes Handeln reagiert. Genau diese Überzeugung greift ein
Unterdrückungssystem als Erstes an, denn wer sich machtlos glaubt, verhält sich machtlos.
Wer sich nur noch als Opfer sieht, übernimmt die Rolle, die man ihm zugedacht hat. Und wer
sich wie ein Opfer benimmt, wird auch wie eines behandelt. Solange du keine Anstalten
machst, das Missbrauchssystem zu erschüttern, wird es dich unten halten und weiter
niederdrücken.



Und täusche dich nicht. Wenn du siehst, wie ein anderer in Bedrängnis gerät, wie das Regime
ihn angreift, und du schaust weg mit dem Gedanken „nicht mein Problem, nicht mein
Schicksal", dann bereitest du dein eigenes vor. Denn eines Tages stehst du dort, wo er heute
steht, und niemand wird kommen. Genau das ist die kollektive Mechanik. Menschen wachsen
über sich hinaus, sobald sie spüren, dass sie nicht allein sind. Doch wer immer wieder erlebt,
dass keiner zu Hilfe eilt, dass es keinen Zusammenhalt gibt, der wird sich künftig selbst
wegducken, weil er weiß, dass auch ihn keiner auffangen würde.

Also sei der Erste. Sei der, der sich an die Seite eines anderen stellt, sogar an die eines völlig
Fremden. Denn je öfter das geschieht, desto mehr Menschen begreifen: Ich bin hier nicht
allein, da steht jemand hinter mir. Und aus dieser Gewissheit wächst die Schwarmintelligenz,
die sich gegenseitig stützt, hochzieht und trägt. Aus vielen Einzelnen, die sonst geschwiegen
hätten, wird auf einmal eine Kraft, gegen die kein Apparat gewachsen ist.

Und hier liegt vielleicht das Wichtigste von allem. Die Fähigkeit, eine kaputte Welt zu
reparieren, und die Fähigkeit, dein eigenes Verhältnis zu einer unfreien Welt zu reparieren,
folgen exakt demselben Bauplan. Dasselbe Gehirn, dieselben Merkmale, dieselbe Psychologie.
Geh hinein in die Ungewissheit. Schau auf das System, nicht auf den einzelnen Sündenbock.
Halte die Angst aus, ohne ihr zu gehorchen. Drehe das Ego leise genug, um den eigenen
Irrtum zu erkennen. Lies das Muster unter jeder neuen Verkleidung. Und halte den Draht zur
Wirklichkeit, zum Greifbaren, zur Wahrheit, zu den Menschen direkt neben dir, denn nur dort
spielt die Musik. Nicht irgendein Püppchen aus den sozialen Netzwerken entscheidet über dein
Leben, sondern das, was du in deiner Familie, in deinem Freundeskreis, in deiner
unmittelbaren Umgebung bewegst. Lauf keinen Brandstiftern hinterher, die sich jederzeit
kapern, kaufen oder erpressen lassen. Hinterfrage alles, sogar das, was du gerade hier gelesen
hast.



Das unsichtbare Gefängnis verliert seine Stabilität in dem Augenblick, in dem du seine Struktur
durchschaust, in dem die Fesseln und die Gitterstäbe sichtbar werden, in dem dir deine eigene
Unfreiheit endlich bewusst wird. Wenn du begreifst, dass dir in deinem eigenen Land kein
Stück Erde gehört, dann verstehst du auch, warum du nie Wurzeln schlagen konntest. Es ist
wie mit dem geliehenen Elektroscooter. Gehörte er dir, würdest du ihn pflegen, warten,
schonen und darauf achten, dass es ihm gut geht. Aber er gehört dir nicht. Also liegen sie
überall herum, umgekippt im Matsch, versenkt im Fluss, achtlos in den Dreck geworfen, und
keiner kümmert sich. Genau so ergeht es Menschen, denen nichts gehört, die im eigenen Land
keinen Boden besitzen, die keine Heimat haben. Sie sehen zu, wie alles vor die Hunde geht,
weil ihnen nichts davon je gehörte. Das ist der wahre Kern der ganzen Sache.

Doch die Wende kommt nicht durch blinden Aufruhr und nicht durch neuen Hass, der nur die
alte Mechanik mit umgekehrten Vorzeichen weiterdreht. Sie kommt durch Bewusstsein. Trag
dieses Bewusstsein weiter, sprich mit anderen über alles, aber erwarte nicht, dass sie dir
sofort glauben. Lerne, Menschen zu lesen, ihre Muster zu erfassen, dich in sie hineinzufühlen.
Beobachte, wie sie auf bestimmte Begriffe reagieren. Lerne, mit diesen Mustern zu spielen und
sie für das Gute einzusetzen, immer gebunden an Verantwortung.

Denn ein Mensch, der frei wird, ist nicht jemand, der nie Angst hatte. Er ist jemand, der oft
genug in der Angst geblieben ist, bis er aufhörte, sich vor dem Hinschauen zu fürchten.

Eines Tages wirst du an einer Weggabelung stehen. Auf der einen Seite die Herde, warm, laut,
sicher, und sie trottet im gleichen Schritt dorthin, wo sie immer hingetrieben wurde, zur
Schlachtbank. Auf der anderen Seite ein schmaler, einsamer Pfad, auf dem nur deine eigenen
Schritte zu hören sind. Die meisten werden der Herde folgen, weil die Wärme der vielen Körper
die Angst betäubt. Sei nicht die meisten.



Sei der eine, der stehen bleibt. Der sich umdreht. Der hinschaut, wo alle wegsehen. Der einem
Fremden die Hand reicht, bevor es jemand von ihm verlangt. Denn in dem Moment, in dem ein
Einziger den Kopf hebt, hebt irgendwo ein Zweiter den seinen. Und dann ein Dritter. Und
plötzlich steht da kein einsamer Mensch mehr, sondern ein ganzes Volk, das endlich begreift,
dass die Gitterstäbe nie aus Eisen waren, sondern aus der eigenen Angst.

Reiß sie nieder. Und sei der Erste.


